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440 DIE BERNER .WOCHE

Karl IRap (1842-1912).

3)ÖÖ $arl Sftög^ßroMem.
ïlkr ift ilarl Map? ©raupen mir bas unferen liefern

nod) 311 fagen? ©ehmen mir ben 5all an, hunbert beliebig
aus lunferem Sd)roei3eroolï ausgewählte ©erfonen — Demtfd)»
fdjimeijer natürlich — mürben nach einem ©kr! ber Dich»
ter ©oetlje unb Sd)iller unb ber beiben tiicujettlicbcn Schrift»
fteller ©aul Sepfe unb ilarl ©tap gefragt. ©kmn 40 Sd)iil»
lers „Sieb oon ber ©iode" unb 20 ©oetljes „Sauft" nennen
üönmten, fo mürben fieser 30 ben Ditel eines ©tapbudjes
in Erinnerung haben, aber ïaum 10 oon ©aul Senfe etwas
miffett molten. Diefe 3ahten fallen nur bas ©erbättnis bes

fieferpublüums oon beute 311 berühmten Tutoren oeran»
fd)aulidjen, natürlich' gati3 fubjettio abgefdjäht. Einer foI=
eben Sdjähumg liegen Erfahrungen unb Datfadjen 3ugrunbe.
©tan bat es in DeutfchlanD erlebt, bah ber ©udjljanbel
ber ©ad)frage tiacb Mapbüchem nidjt mehr genügen tonnte.
Es m'ar im 3wettlcbtcn ilriegsjahr; ba fdjrie es förmlich)
aus ben Sdjühengräbctt unb fiasaretten nad) Mapbiidjern.
Eine halbe Million ©änbe foil bamals ber ilarl Map»©er»
lag oertauft haben.

©her bic ilarl Map=Setiebtheit ift nicht blob eine
ilriegserfcbetnung; fie ift aud) nid)! eine blobe Mobefadje.
Sie ift oielmetjr ein ©hättomett, bas mit ber 3ugeitö 311=

fammenhängt. 50 ©rosent ber beutigen ©üben 00m 13.,
14. Sabre an finb begeifterte 3Jîar)lefer. 3hrer otele
fetjen bie fiettiire ber Mapfdjeit ©eifebiidjer im 3üngli>ngs»
unb Mannesalter fort, menn aud) in gemöbigter Sonn.
Die Map=©eliebtbeit ift eine nicht 31t leugnenbe Datfadje:
5 Millionen Mag=©ättbe finb in 40 3al;ren oertauft morben.

Seit Sabrjehnten ift ilarl Man ein ©robletn, bas bie

ßiteraturforfd)er unb bie Erjieher befd>äftigt. Erftere Des»

halb, roeil Man pfpd)otogifcf) eine eigenartige Erfdjeinung
ift; ietjtere erörtern bie Srrage, ob bie Magtettüre ber 3u=

genb fchäblid) ober förberlid), ob fie 311 erlauben ober 311

oerbieten fei. ©is oor turent waren beibe ©elehrtengruppen
einig in Der Ablehnung. 3hr Urteil lautete: Ein Schunb»
fdjriftfteller unb 3war ein raffinierter, ber über alle Mittel
ber Spannungstedjmif oerfügt, um bie jugenblidjcn tiefer
311 feffeln unb 31t betören; barunt bie hohen Auflagen,
©ber feine ©kr!e finb leer unb hohl unb ibeenarm; es
finb teine ilunftwerfe. llitb bie ©äbagogen fügten ihre
©ebenten bei wegen bent oielem Schiehen, Stechen, Martern
unb Döten, ben ©erfolgungen, tteberfällen, geroaltfamem
©efangenfetjungen unb Sefreiungen, fur3 megen ber milben
Datenromantit, bie fid) in Maps ©eifeetsäblungen auslebt,
Dies müffe bo.d) bie heranreifenbe Sugenb roh unb unbot»
mähig unb ben feinen ßebensformen abgeneigt machen. Eine
grohe ©enugtuung erlebten biefe ©tag»©egne:r, als in ber
Deffeutlidjteit feftgeftelft tourbe, bah ber „berühmte" Steife»
fc&riftfteller ilarl Map ein ehemaliger 3udjthäusler fei, ber
in feiner 3ugenb fiebert Safjre ©rbeitsbaus — genau: fie»
ben 3ahre unb einen Monat — abgefeffeit habe megen
Diebftahls, ©etrtigereieu unb ©agantenturn. Da hatte man
ja bie Erlebnisrouqeln feiner Srhriftftellerei, bie ftroljt 0011

©erbrechertaten im Stile ber Detettioromane unb ilolpor»
tageliteratur. Seine ©iid)er tonnten unmöglich einen anberit
als fchäbigenben Einfluh auf bie jungen Seelen ausüben,
©oenarius ftelltc mit Se3tehung auf ilarl Map bie Sfrage:
„5lann ein ©erbrechet- ein Sugenbersiehör fein?" 1111b er»
wartete als ©ntwort ein entrüftetes „©ein!"

Doch bie Sache liegt hier nicht fo einfad). Hart Map
ift nid)t ber Sdjuiibfch'tiftftelkr, als ben man ihn oerfdjrien
hat, unb ift teilt ©erbredjer, troljbem bie fiebcit 3ahre 3ud)t=
hans ftirnrncit. Er ift tein 3ugenboerfüljrer, menn aud) ber
eine unb anbete phantafieoolle 3unge mit beut „©Jinnetou"
im Sanbloffer nach ©mérita hinüber 311 gelangen oerfudjte,
um bort ein fchulfreies SBvlbmeftleben 31t geniehen. Dan»
feitbe oon gefehten unb ang-efehenein Männern, bic als 51 na»
ben mit Seihhunger bie Map=©ücher oerfdjlungen haben, er»

Hären heute mit lleberjeugung, bah biefe ßettiire ihnen
nichts gefdjabet habe unb bah £>Ib Sfjattcrhanb unb bah
ilara Seit ©emfi bie geliebteften Sreunbe. unb Et3iehör
ihrer 3ugenb geroefert feien. Eine feftgef,d)Ioffeine unb ent»

fchloffene Mag»©emeimbe arbeitet an ber ßöfung bes Map»
©roblems im Sinne bes ©tubes, bas ber Mitndjener ©ä=
bagoge ©rofeffor Dr. ßubroig ©urlitt 311m gleichen 3mecte
gefchrieben hat. „©eredjtigteit für 51arl Map!" lautet ber
Ditel Des Suches. Die Diteljeichnung 3eigt einen entpor»
geredten ©ritt mit einem roten Sersem in ber Sanb, nad)
bem bie Sd)lange ber ©erleumbung 3üngeft.

Es ift ilarl Maps Sers. Der beifpiellofe Erfolg bes
©abebeuler Schriftftellers hatte bie ©eiber unb ©orgle,r
auf ben ©lain gerufen, ©us einem ©roseh um beftrittene
©utorredhte hatte fich feinerseit eine unerguidM>c ilarl Map»
Sehe entmidelt, bie bie 3 n cötha us g ef cF)i.d) ten ftruppellos aus»
fdjitadjtete, um ©tap moraeifd) unb 3ugleid> auch literarifdj,
3U oernichten. Das gelang aud) bis 311 einem geroiffen ©ra'oe.
„©effere" fieute molltett mit beut ehemaligen 3ud)thäusler
itid)ts mehr 311 tun haben, unb fie' fanben auf einmal feine
Süd)er abgefchmadt, ttadjibetn fie fie oorher mit ffiegeifterung
gelefert hatten. Map rourbe aus ben Solts» unb 3ugenb»
bibliothen entfernt unb oerfd)roanb oont ©üdjerbrett ber
„gebilbeteu" géamilien. Er mar ein literarifd) ©eächteter
geroorben. 3eberntann tat ifjn mit oerächtli(heiit ©d)fel3iiden ab.

Seilte benft man über Map anbers; man roeih burch bie
©ublilationen ber Map=greunbe, bah bem Dichter llnredjt
getan mürbe, ©or bent genannten ©ud)e oon ©urlitt fdjrieb
Dr. jur. E. ©. Schmib, ber heutige Seiter bes 5tarl ©tap»
Serfages, bie ©rofehiire „Eine fianse für ilarl Map", bie
in Die ©ro3ehgefcf)ichtc unb bie bunllen ©tachtnatiouen ber
©iap»©eguer hiueinleud)tete. Seit 1918 erfcheincn aud) bie

„ilarl Map=3abrbiid)er" (ilarl ©tap»©erlag, ©abebeul), in
Denen objeftio miffenfd)aftlid) bie mit Map im 3ufamiiten»
hang ftehenbeu ©robleine unterfucht unb erörtert met'Deu.
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Das Karl May-Problem.
Wer ist Karl May? Brauchen wir das unseren Lesern

nach zu sagen? Nehmen wir den Fall an, hundert beliebig
aus lunserem Schweizervolk ausgewählte Personen — Deutsch-
schweizer natürlich — würden nach einem Werk der Dich-
ter Goethe und Schiller und der beiden neuzeitlichen Schrift-
steller Paul Heyse und Karl May gefragt. Wenn 40 Schil-
lers „Lied von der Glocke" und 20 Goethes „Faust" nennen
könnten, so würden sicher 30 den Titel eines Maybuches
in Erinnerung haben, aber kaum 10 von Paul Heyse etwas
wissen wollen. Diese Zahlen sollen nur das Verhältnis des

Leserpublikums von heute zu berühmten Autoren veran-
schaulichen, natürlich ganz subjektiv abgeschäht. Einer sol-
chen Schätzung liegen Erfahrungen und Tatsachen zugrunde.
Man hat es in Deutschland erlebt, daß der Buchhandel
der Nachfrage nach Maybüchern nicht mehr genügen konnte.
Es war im zweitletzten Kriegsjahr,- da schrie es förmlich
aus den Schützengräben und Lazaretten nach Maybüchern.
Eine halbe Million Bände soll damals der Karl May-Ver-
lag vertauft haben.

Aber die Karl May-Beliebtheit ist nicht bloß eine
Kriegserscheinung,- sie ist auch nicht eine bloße Modesache.
Sie ist vielmehr ein Phänomen, das mit der Jugend zu-
sammenhängt. 50 Prozent der heutigen Buben vom 13.,
14. Jahre an find begeisterte Mayleser. Ihrer viele
setzen die Lektüre der Mayschen Neisebüchsr im Jünglings-
nnd Mannesalter fort, wenn auch in gemäßigter Form.
Die May-Beliebtheit ist eine nicht zu leugnende Tatsache:
5 Millionen May-Bände sind in 40 Jahren verkauft morden.

Seit Jahrzehnten ist Karl May ein Problem, das die

Literaturforscher und die Erzieher beschäftigt. Erstere des-
halb, weil May psychologisch eine eigenartige Erscheinung
ist; letztere erörtern die Frage, ob die Maylektüre der Ju-

gend schädlich oder förderlich, ob sie zu erlauben oder zu
verbieten sei. Bis vor kurzem waren beide Gelehrtengruppen
einig in der Ablehnung. Ihr Urteil lautete: Ein Schund-
schriftsteller und zwar ein raffinierter, der über alle Mittel
der Spannungstechnik verfügt, um die jugendlichen Leser
zu fesseln und zu betören: darum die hohen Auflagen.
Aber seine Werke sind leer und hohl und ideenarm: es
sind keine Kunstwerke. Und die Pädagogen fügten ihre
Bedenken bei wegen dem vielen Schießen, Stechen, Martern
und Töten, den Verfolgungen, Ueberfällen, gewaltsamen
Gefangensetzungen und Befreiungen, kurz wegen der wilden
Tatenromantik, die sich in Mays Reiseerzählungen auslebt.
Dies müsse doch die heranreifende Jugend roh und unbot-
mäßig und den feinen Lebensformen abgeneigt machen. Eine
große Eenngtuung erlebten diese May-Gegner, als in der
Öffentlichkeit festgestellt wurde, daß der „berühmte" Reise-
schriftsteller Karl May ein ehemaliger Zuchthäusler sei, der
in seiner Jugend sieben Jahre Arbeitshaus — genau: sie-
ben Jahre und einen Monat — abgesessen habe wegen
Diebstahls, Betrügereien und Vagantentum. Da hatte man
ja die Erlebniswurzeln seiner Schriftstellern, die, strotzt von
Verbrechertaten im Stile der Detektivromane und Kolpor-
tageliteratur. Seine Bücher konnten unmöglich einen andern
als schädigenden Einfluß auf die jungen Seelen ausüben.
Avenarius stellte mit Beziehung auf Karl May die Frage:
„Kann ein Verbrecher ein Jugenderzieh« sein?" und er-
wartete als Antwort ein entrüstetes „Nein!"

Doch die Sache liegt hier nicht so einfach. Karl May
ist nicht der Schundschriftsteller, als den man ihn verschrien
hat, rind ist kein Verbrecher, trotzdem die sieben Jahre Zucht-
Haus stimmen. Er ist kein Jugendverfllhrer, wenn auch der
eine und andere phantasievolle Junge mit dem „Winnetou"
im Handkoffer nach Amerika hinüber zu gelangen versuchte,
um dort ein schulfreies Wildwestleben zu genießen. Tau-
sende von gesetzten und angesehenein Männern, die als Kna-
ben mit Heißhunger die May-Bücher verschlungen haben, er-
klären heute mit Ueberzeugung, daß diese Lektüre ihnen
nichts geschadet habe und daß Old Shatterhand und daß
Kara Ben Nemsi die geliebtesten Freunde, und ErzielM
ihrer Jugend gewesen seien. Eine festgefchlossone und ent-
schlossene May-Eemeinde arbeitet an der Lösung des May-
Problems im Sinne des Buches, das der Münchener Pä-
dagoge Professor Dr. Ludwig Eurlitt zum gleichen Zwecke
geschrieben hat. „Gerechtigkeit für Karl May!" lautet der
Titel des Buches. Die Titelzeichnung zeigt einen empor-
gereckten Arm mit einem roten Herzen in der Hand, nach
dem die Schlange der Verleumdung züngelt.

Es ist Karl Mays Herz. Der beispiellose Erfolg des
Nadebeuler Schriftstellers hatte die Neider und Nörgler
auf den Plan gerufen. Aus einem Prozeß um bestrittene
Autorrechte hatte sich seinerzeit eine unerquickliche Karl May-
Hetze entwickelt, die die Zuchthausgeschichten skruppellos aus-
schlachtete, um May moralisch und zugleich auch literarisch
zu vernichten. Das gelang auch bis zu einem gewissen Grade.
„Bessere" Leute wollten mit dem ehemaligen Zuchthäusler
nichts mehr zu tun Haben, und sie' fanden auf einmal seine

Bücher abgeschmackt, nachdem sie sie vorher mit Begeisterung
gelesen hatten. May wurde aus den Volks- und Jugend-
bibliothen entfernt und verschwand vom Bücherbrett der
„gebildeten" Familie». Er war ein literarisch Geächteter
geworden. Jedermann tat ihn mit verächtlichem Achselzucken ab.

Heute denkt man über May anders: man weiß durch die
Publikationen der May-Freunde, daß dem Dichter Unrecht
getan wurde. Vor dem genannten Buche von Gurlitt schrieb
Dr. jur. E. A. Schmid, der heutige Leiter des Karl May-
Verlages, die Broschüre „Eine Lanze für Karl May", die
in die Prozeßgeschichte und die dunklen Machinationen der
May-Gegner hineinleuchtete. Seit 1913 erscheinen auch die
„Karl May-Jahrbücher" jKarl May-Verlag. Radebeul), in
denen objektiv wissenschaftlich die mit May im Zusammen-
hang stehenden Probleme untersucht und erörtert werden.
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ÏBie ftetjt es mit bêr ©er»
föutidjfeit ©laps? Der Didjter
hat ïur3 oor feinem Dobe eine

©utobiographie gefdfrieben. Sie
ift int 34. ©aitb ber gefammet»
ten ®3erle unter bem Ditel
„©lein fieben unb Streben"
oeröffeutlidjt. ©tat) wollte ba»

rin wahrheitsgetreu ©usfunft
geben über feinen fffierDegang.
©s ftectt neben SBahrfjeit aud>
uiet Dichtung barin, aber bie
ßeltiire bes 33ud>es oermittett
uns bocb ein runbes fcharfum»
riffeues ©üb feiner Didjter»
perfönlidjleit. 2Bir lernen bar»
aus auch bie Sugenboerfetjlun«
gen ©taps begreifen.

Äart ©tap umrbe ant 25.
Februar 1842 im SBeberftäbt«
eben ©rnfttßal im Grjgebirge
geboren als Soljn einer
armen SBeberfamilie. ©is 311

feinem 5. ßebensjahte mar 3arl Der mount Winnetou

btinb unb ber Obhut einer
©roßmutter anoertraut, bie bent phanitafieootCen tluaben
mit ©tärcßenersählen unterhielt, öter, in biefen frübeften
©hantafieerlebniffen ift tuoTjI eine öaupiwurset feines Sdjrift»
fteltertums 311 fließen, insbefonbere feine ©orlicbe 3ur ©tat«
djenbarftellung unb Spmbotil. ©in gefeßidter ©r3t gab iljm
bas dugentidjt wieber. Die Sugenb blieb ißm aber ge=

trübt burdj bie ©rirtut unb buret) fcßlimme ©rlebniffe, tuie
fie ftinbem nidjt erfpart bleiben, bie für ben Sfainitien»
unterhalt mitoerbienen muffen. Der 33 ater mar fleißig, aber
wenig folib unb launifcß. Die ©lutter mar als Hebamme
ber gamilie mehr als gut mar entîogen. 3u ben fcßlirn«
tneit ©inflüffen Der ©äffe gefeilte fid? ber einer ungesügelteu
Sdjunbleltüre, bie burd) eine ßeifjbibliotbet primitiufter ©rt
genährt mürbe. 3tus ben hier 3ufammengetefenen ©itter«
unb ©äuberromanen unb Snbianer« unb Deteltiogefcßidjten
fdjöpfte fid) ber junge Süiax) bie Iiterarifdjien ©orfteltungen,
bie fpäter bie ©runblage feiner Sdjriftfteltere: mürben. ©tat)
tourne Beßrer. Snt Seminar, bas er suerft befudjte, h err fd) te
ein pietiftifdj muffiger ©eift, ber gut 3U ber geiftigen ©t«
mofphäre paßte, aus ber er flammte, ©toratifd) gehoben
mürbe er hier {ebenfalls nidjt. £>ier begann ber eigentliche
fieibensmeg feiner Sugenb. Stiegen eines geringfügigen
©igentumsbeliltes — er fdjentte feiner Sdjmefter Äersenrefte,
bie bem ©bwart gehörten — mürbe er aus bem Seminar
ausgewiefen, aber bann in einem anbeut Seminar burd)
©erfüguttg bes 5tulturminifteriums mieber sugetaffen. Spä»
ter, als Beßrer in einer Sabrilfcßule, tarn er unfihutbiger»
roeife in ben ©erbaeßt, eine Uhr geflöhten 311 haben. Da
er fid) in ber ©erwirmug in Bilgen oerftridte, mürbe er 311

oier 9Bod)eit ©efängnis unb ©nt3ug bes Beßrerpatentes
oerurteilt. Solchermaßen feiner Stelle unb feines Sdtufes
beraubt, warf fid? ©tag auf bie Sdjriftftetterei. ©r fdjrieb
ootlstünilicße £umoresteu uitb Dorfgefdjidjteu. ©n ©er«
legem fehlte es ihm nid)t, ba biefe ©eftßidjten leicht unb
flüfftg unb fpannenb gefdjtieben waren. Sie offenbarten
ein urfprünglidjes ©r3ät)ltatent, auch roenn fie 3unft unb
©Übung oermiffen ließen.

3arl ©tag hätte auf biefeni ÎBege 3U einer gefidjerten
unb auslömmlicßen ©riften3 gelangen tonnen. ©Hein bie

©efängnisftrafe hatte feinem ©hrgefüht einen tö Hießen Schlag
oerfeßt. Sie hatte ihn feetifd) entwwßelt. Die bunltein
©tädjte in ihm nahmen iiberhanb. ©r tämpfte mit ©er«
3meiftung, aber erfolgtos gegen fie. ©r ließ fid) meitere
©erfehlungen gegen bie ©igentumsgefeße 3ufdjulbem ïom»
men unb mürbe 3U oier Sahren Uorrettionstjaus oerurteilt.
Die ©teßter hielten ihn geftiißt auf bie Sorftrafe für einem

rdamerika), der dem Karl map=Rotnan „Winnetou" den Damen liep.

notorifdjen ©erbrecher unb bemaßen banad) bie Strafe, ©in
Saßr mürbe ihm baratt gefd)en!t wegen guten ©etragens.
©tat) wanberte aus, nad) ©merila, tehrte aber batb in bie
£>eimat 3uriid. Das Sdjidfal oerfotgte ihn meiter. ©r mürbe
rüdfällig. ©r beging mieber oerfeßiebene Setrügereien, mürbe
flüchtig, aber in Oefterreid) als Banbftreidjer aufgegriffen
unb ausgeliefert unb abermals 311 oier Sahren 3ud)tbaus
oernrteitt, Die er ohne klagen unb mit bem feßntidjften
SBunfctje, ein neuer, befferer ©teufd) 31t merben, abfaß.

Das 3ud)tbaus mürbe fiir ©tat) int fdjöitften Sinne
bes ©Sortes 3tir Scffcrungsanftalt. ©r fanb hier einen oäter«
lid) heforgten Dirct'tor unb freunblidje ©eantte, bie ihn
feiner ©rt unb ©Übung gemäß behanbetten unb befdjäftigten.
©r mar ©ermatter ber ©efangemenbibtiothet unb ©titglicb
bes ©läfertorps ber öauslapetfe. ©r burfte feine Srei3eit
31t fcßriftftellerifdjeu ©rbeiten beuußeu. Die ©tanuftripte
faubte er feinen ©Item, bie ihm ben ©erfehr mit ben ©et»
legem oerinittetteu. (Sd?Iuß folgt.)

— — II»

Dominica 9toncajoti.
(@cE|ïu§.) ©ott © I f a S ii r î i, Sern, (stad,&nut »ertöten.)

Die Satire oergingeit. Dominica mar aus ber Sd)itle ent«
taffen unb 3ur Sungfrau erblüht, ©od) trug fie bie biden
Stechten über bie Sdjultern hängen, aber ihr ©efidjt mar
um Sßeniges fchtnäler gemorben unb ihr eiufadjes ÄteiD
fpannte fid? über brängenbe Sonnen. Sie arbeitete nun
für ihre-©lutter, baute ben îôeiiit unb ben ©tais, beforgte
bie kühner, mnfeh am See unb ftridtc für frembe fieute;
bentt bie ©lutter träntette fd?ott feit ©toitaten unb fieeßte
tangfam bahtrr. Dominicas ©ugen maren nod) genau bie
heißblütigen wie als 3inb, nur maren fie langfamet ge»

morben — finnenber.
Der fiuigi brüben, mit bem fie als 3inb getollt, half

ihr oft bie ©eben biubeu ober bie Draubeu lefen ober
tain bes ©beitbs unter bie öaustüre unb ptauberte mit
ihr. Sebett freien 9tugeublid, ben er erübrigen tonnte, fueßte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus bem SBege. ©r
hatte etwas fo ©ufbringlicßes. SBenn er Sonntags fatu
unb fie 3um Dan3e eiulub, lehnte fie ab. Sreilid), getan3t
hätte fie gerne, ftunbenlamg, aber nießt mit bem £uigi.
Unb je mehr er fie auffueßte unb aufftöberte, je mehr wid)
fie ißm aus. Hub wenn er am Sonniagabenb aus Der ©a«

oegua tarn unb 00m Dan3 er3ät)lte unb ein eiliger ©Itoßol«
gerud) aus feinem ©tunbe ftrömte, bann gemahnte es fie
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Wie stcht es mit der Per-
sönlichkeit Mays? Der Dichter
hat kurz vor seinem Tode eine

Autobiographie geschriebein Sie
ist im 34. Band der gesammel-
ten Werke unter dem Titel
„Mein Leben und Streben"
veröffentlicht. May wollte da-
rin wahrheitsgetreu Auskunft
geben über seinen Werdegang.
Es steckt neben Wahrheit auch
viel Dichtung darin, aber die
Lektüre des Buches vermittelt
uns doch ein rundes scharfum-
rissenes Bild semer Dichter-
Persönlichkeit. Wir lernen dar-
aus auch die Jugendverfehlun-
gen Mays begreifen.

Karl May wurde am 25.
Februar 1842 im Weberstndt-
chen Ernstthal im Erzgebirge
geboren als Sohn einer
armen Weberfamilie. Bis zu
seinem 5. Lebensjahre war Karl ver mo»>u wumelou

blind und der Obhut einer
Großmutter anvertraut, die dein phantasievollen Knaben
mit Märchenerzählen unterhielt. Hier, in diesen frühesten
Phantasieerlebnissen ist wohl eine Hauptwurzel seines Schrift-
stellertums zu suchen, insbesondere seine Vorliebe zur Mär-
chendarstellung und Symbolik. Ein geschickter Arzt gab ihm
das Augenlicht wieder. Die Jugend blieb ihm aber ge-
trübt durch die Armut und durch schlimme Erlebnisse, wie
sie Lindern nicht erspart bleiben, die für den Familien/-
unterhalt mitverdienen müssen. Der Vater war fleißig, aber
wenig solid und launisch. Die Mutter war als Hebamme
der Familie mehr als gut war entzogen. Zu den schlim-
inen Einflüssen der Gasse gesellte sich der einer ungezügelte»
Schundlektüre, die durch eine Leihbibliothek primitivster Art
genährt wurde. Aus den hier zusammengelesenen Nitter-
und Näuberromanen und Indianer- und Detektivgeschichten
schöpfte sich der junge May die literarischen Vorstellungen,
die später die Grundlage seiner Schriftstellers wurden. May
wurde Lehrer. Im Seminar, das er zuerst besuchte, herrschte
ein pietistisch muffiger Geist, der gut zu der geistigen At-
mosphäre paßte, aus der er stammte. Moralisch gehoben
wurde er hier jedenfalls nicht. Hier begann der eigentliche
Leidensweg seiner Jugend. Wegen sinss geringfügigen
Eigentumsdeliktes — er schenkte seiner Schwester Kerzenreste,
die dem Abwart gehörten — wurde er aus dem Seminar
ausgewiesen, aber dann in einem andern Seminar durch
Verfügung des Kulturministeriums wieder zugelassen. Spä-
ter, als Lehrer in einer Fabrikschule, kam er unschuldiger-
weise in den Verdacht, eine Uhr gestohlen zu haben. Da
er sich in der Verwirrung in Lügen verstrickte, wurde er zu
vier Wochen Gefängnis und Entzug des Lehrerpatentes
verurteilt. Solchermaßen seiner Stelle und seines Berufes
beraubt, warf sich May auf die Schriftstellerei. Er schrieb

volkstümliche Humoresken und Dorfgeschichten. An Ver-
legern fehlte es ihm nicht, da diese Geschichten leicht und
flüssig und spannend geschrieben waren. Sie offenbarten
ein ursprüngliches Erzähltalent, auch wenn sie Kunst und
Bildung vermissen ließen.

Karl May hätte auf diesem Wege zu einer gesicherten
und auskömmlichen Existenz gelangen können. Allein die

Gefängnisstrafe hatte seinem Ehrgefühl einen tötlichen Schlag
verseht. Sie hatte ihn seelisch entwurzelt. Die dunklen
Mächte in ihm nahmen überHand. Er kämpfte mit Ver-
zweiflung, aber erfolglos gegen sie. Er ließ sich weitere
Verfehlungen gegen die Eigentumsgesehe zuschulden kom-
men und wurde zu vier Iahren Korrektionshaus verurteilt.
Die Nichter hielten ihn gestützt auf die Vorstrafe für einen

»Nimei'ikiy, à Uem Xml MAp-Nomsn „wimieiou" Uen Nsmen lieh.

notorischen Verbrecher und beinaßen danach die Strafe. Ein
Jahr wurde ihm daran geschenkt wegen guten Betragens.
May wanderte aus, nach Amerika, kehrte aber bald in die
Heimat zurück. Das Schicksal verfolgte ihn weiter. Er wurde
rückfällig. Er beging wieder verschiedene Betrügereien, wurde
flüchtig, aber in Oesterreich als Landstreicher aufgegriffen
und ausgeliefert und abermals zu vier Jahren Zuchthaus
verurteilt, die er ohne Klagen und mit dem sehnlichsten
Wunsche, ein neuer, besserer Mensch zu werden, absaß.

Das Zuchthaus wurde für May im schönsten Sinne
des Wortes zur Besserungsanstalt. Er fand hier einen väter-
lich besorgten Direktor und freundliche Beamte, die ihn
seiner Art und Bildung gemäß behandelten und beschäftigten.
Er war Verwalter der Eefangenenbibliothek und Mitglied
des Bläserkorps der Hauskapelle. Er durfte seine Freizeit
zu schriftstellerischen Arbeiten benutzen. Die Manuskripte
sandte er seinen Eltern, die ihm den Verkehr mit den Ver-
legern vermittelten. (Schluß folgt.)
»»» — «II»-" WM»

Dominica Noneajoli.
(Schluß.) Von Elsa Bürki. Bern. (Nachdruck verboten.!

Die Jahre vergingen. Dominica war aus der Schule ent-
lassen und zur Jungfrau erblüht. Noch trug sie. die dicken

Flechten über die Schultern hängen, aber ihr Gesicht war
um Weniges schmäler geworden und ihr einfaches Kleid
spannte sich über drängende Formen. Sie arbeitete nun
für ihre Mutter, baute den Wein und den Mais, besorgte
die Hühner, wusch am See und strickte für fremde Leute;
denn die Mutter kränkelte schon seit Monaten und siechte

langsam dahin. Dominicas Augen waren noch genau die
heißblütigen wie als Kind, nur waren sie langsamer ge-
worden — sinnender.

Der Luigi drüben, mit dein sie als Kind getollt, half
ihr oft die Reben binden oder die Trauben lesen oder
kam des Abends unter die Haustüre und plauderte mit
ihr. Jeden freien Augenblick, den er erübrigen konnte, suchte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus dem Wege. Er
hatte etwas so Aufdringliches. Wenn er Sonntags kam

und sie zum Tanze einlud, lehnte sie ab. Freilich, getanzt
hätte sie gerne, stundenlang, aber nicht mit den, Luigi.
Und je mehr er sie aufsuchte und aufstöberte, je mehr wich
sie ihm aus. Und wenn er am Sonntagabend aus der Na-
vegna kam und vom Tanz erzählte und ein ekliger Alkohol-
geruch aus seinem Munde strömte, dann gemahnte es sie


	Das Karl May-Problem

